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)ohann Rudolf Zumsteeg ist am is.

Januar 1760. zu Gausingen im Laufenbu«

gischen geboren., 7 ...

Seine Bildung erhielt er in der herzoglichen

Akademie zu Scuttgardt unter Herzog Karl, und

ward doftlbst bald als ein Mann von Kraft,

»vn deutschem Sinn und Geiste, und als der

Beste des ganzen Orchesters bekannt. In der

Folge ward er herzogl. Konzertmeister. ^

Sek seinem zehnten Jahre« spielte er das

V iolonzell, worauf er es bis zur Mrtuofit«

brachte. — In den leztern Jahren kultivtr»

er eö, anderer Beschäfte wegen, nicht viel mehr

^ Sein SM .wax. «nsdruksvoll, tieffMenb,
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von seltner Präzision und durchgreifender Kraft.

Sowohl wenn er ein Solo spielte , als we„n er

akkompagnirte , war ihm ein Ausdruck eigen,

der tief zum Herzen drang, weil er' aus dem

Herzen kam; und dieser Ausdruck war es auch,

der ihn auf den ersten Blick vor dem geübtesten

Mechaniker auszeichnete, und als eignen mustt

kalischen Dichter ankündigte.

Seinen ersten Unterricht erhielt er vom Kar

Pellmeister ?oli, bei dem er es aber nicht bei

«enden ließ, sondern er studirte zugleich noch

Matthesons, Marpurgs und d'Alem«

Kerts Werke mit Fletfs, so 'wie die Kompostt

Hionen B a ch s , B e n d a's und I o m e l lt's,

.-waren die Muster, wornach er sich bildete, und

in deren Geist und innersten Sinn er eindrang.

Dabei studirte rV die besten theoretischen

Schriften über die Tonkunst, las mit Gefühl

«nd Geschmack die besten klassischen Dichter.

Deutschlands, und ward so der gefühlvolle Aus'

Zeger mancher ihrer reizendsten Stükke. , ^

Was noch mehr zu seiner Bildung beKragen

mußte , war der »ertraute Umgang mir

S ch i l l e r > dessen Iugend « und Herzensfreund

er war, und mit andern talentvollen Iünglingen.

Er sezte mehrere der frühesten Paksien Schill



lexs in Musik) und sog im Lenz des Lebens

schon große Gesinnungen, edeln Ehrgeiz, und

höhern Geschmack bei ähnlich gestimmten Se«

len ein. „ ., ? .. ^ ? 1

Schiller liebte und schäzte ihn sehr, und ließ

feine Gedichte am liebsten von ihm komponiren.

Als Mozart auftrat , und eine ganz neue

Dahn in der Tonkunst brach; folgte Zum«

steeg dem Riesen mit Begeisterung auf dieser

Bahn, sog dessen Muff? in Saft und Mark

ein, gab einen ziemlichen Theil seiner vormali

gen Eigenheiten auf, worin mehr Kunst und

ernstes Studium als gewinnende Popularite und

behältliche Melodie herrschend waren , und sezte

nunmehr in der großen, allbeliebten Mozart,

schen Manier, wobei er mit seiner gewohnten

Gründlichkeit, so viel Anmuth, Melodie und

schmelzenden Reiz zu verbinden wußte, daß man

bald verschiedne seiner Stütte aller Orten wie«

hallen hörte.
, . ,^ > .,

' . . ,
-

Jomelli und Mozart blieben in dieser

zweiten Pertode seine Hauptmuster und Vorbil«

der, — die Brennpunkte, aus deren Feuer«

strömen er seinen Genius tränkte : aber nicht die

Formen, sondern den Geist und das ästhetische

Wesen dieser großen Genies faßte er auf, und

gab ste in eignen Bildungen wieder.
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Zumffeeg besaß Feuer, tiefes Gefühl und

treffenden Humor: alle seine besten Stakke tra«

gen diese Farbe. I» manchen seiner Chöre

und Finals herrscht eine Glut der Begeisterung,

die den Hörer wie im Sturme mit sich fortrafft.

Damit verband er einc Herzlichkeit und ein Aus«

dauern der Empfindung, die ihm manche fühl

lende Seele des Schönen mit Thränen lohnte.

Wenige Tonsezzer sind in den Geist und Sinn

ihrer Dichter so tief eingedrungen, und habe»

ihn reiner wieder gegeben : man hört den Dichter,

ohne seiner Worte zu bedürfen, und die Ge

fühle und Bilder durchschimmern sleichsam die

Töne, wie Blüthen des Lenzufers den Spi«

gelquell.

Dlese Höhe und Reise in seiner Kunst hatte

Zumsteeg erreicht, ohne jemals aus seinem

Vaterlande hinaus gekommen zu seyn — und di«

Aufmunterungen, die er hier fand, waren

wahrlich mehr geeignet, seinen Aufflug zu läh«

men, als ihn zum kühnen Fortschritte zu eim

flammen^ Was aber die stiefmütterliche Hei«

math versäumte, das ersezte ihm das dankbare

unparthoitsche Ausland!

Er war von festem und starkem Körperbau,

und bei aller Anstrengung stets v»n gesundem und

blühendem Aussehen. So sahen ihn Hunde«,
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noch am Abend vor seinem Tode an der Spitze

des Orchesters in einem sehr zahlreichen Konzert,

worin sich die berühmte Harmonikaspielerin

Dem. Kirchg eßn er auf ihrem Instrumente

hören ließ, und dem er in voller Gesundheit

beigewohnt hatte. Ja, als Morgens der Arzt

wegen eines Anfalls von Brustkrampf zu ihm ge<

rufen wurde, hatte er sich bereits wieder fo

ganz erholt, daß er das Frühstük nahm, und

sich mit gewohnter Heiterkeit über das Konzert

unterhielt. Auch fand sein Arzt nicht das g«

ringste bedenkliche Simptom an ihm.

Kaum aber hatte er ihn verlassen, als ein

neuer Anfall kam, der ihn in konvulsivischer Be

wegung vom Bette hinabwarf, und todt zu«

rückließ. ... .,

. ..^ , ' !. 4 ' ' ,

Sein Tod war so fürchttrltch unerwartet,

daß selbst der Arzt Mühe hat», daran zu glam

be« : aber alle Mittel der angestrengtesten Heil«

kunde blieben fruchtlos. . '

Er starb an einem Stek« und Schlagfluss«

früh gegen zehn Uhr am 27. Januar 1802, w,

einem Alter von 42 Jahren. ^5

. Demoiselle Ktrchgeßner gab zum Ben«

ßz seiner nachgelassenen Familie noch ein Konzert.



Bei seiner Todtenfever wurde seine Trauert

kantate aufgeführt, die er kurz vor seinem Tode auf

den Tod des Grafen Zeppelin kompvnirt hatte.

Was Deutschland noch von diesem talentvol«

len Tonkünstler zu erwarten gehabt hätte, davon

zeugen seine größtentheils im Druk erschienenen

musikalischen Werke, wodurch er sich einen Eh«

ernnamen durch ganz Deutschland erwarb.

Verschiednen meisterhaft von ihm gesezteBal«

laden und Romanzen, Lieder und Gesänge von

Bürger, Göthe, Schiller, Hölty,

Mathisson, u. a. seine Kolma aus Gö«

thes Werther nach Ossian; Hagars Klage in

der Wüste Bersoba, Klopstoks Frühlingsseter;

viele Kirchenstükke, und seine zwei neusten Opern

— die Geistertnsel und das Pfauen«

fest — sind die vorzüglichsten unter diesen

Werken.

Wär es ihm gelungen, einen seiner würdi«

gen, und mit dem Geschmatte der Zeit hinläng«

lich vertrauten Operndichter zu .finden ; so würde

«r längst durch alle Theater Deutschlands durch«

gedrungen seyn. ^

Das lezte, woran er noch mit voller Liebe

arbeitete — sein Schwanengesang — am Tage
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seines Tvdes war Fohanna's rührender Ab«

schied von den väterlichen Fluren, aus Schill

lers Iungfrau von Orleans. Es ist mit sols

cher Empfindung gvsezt, daß man eo nicht oh«

ne Thronen der innigsten Rührung anhören kann.

Die Schlußworte: „Iohanna geht, und nim«

mer kehrt sie wieder" hatte er sich selbst geschrie

ben. Auch er ist von uns gegangen in den Tagen

stiner Kraft ach niemals kehrt er wieder !

Z u m st e e g s Gefichtsbildung zeigte in scharf«

markirten Zögen männliche Festigkeit mit düsterm

Ernst und hoher Würde. Sein schwarzes Feu«

erauge blikre auf den Grund der Seele, um

seinen Mund spielte ein Zug sanfter Gütmüthig«

keit, der die schärfern Züge über den Augen

versöhnte. Bei aller Festigkeit hatte seine Bil«

dung doch sehr viel einnehmendes, Zutrauen er«

wekkendes, und die Schwermuth gewann durch

die männliche Haltung Anmuth und Würde.

EinBildntß, nach seiner Iünglingsfiflognomte '

aufgenommen, befindet sich im 2ten Bändchen

des Museums deutscher Tonkünstler, vom Prof.

C. A. Siebigke. (Breslau , bei Schall igoi.)

Als vollendeten Mann findet man fein Brust«

bild, gezeichnet von Hie mer, gestochen von

C. F. Stölzel 1/99., in punktirter Ma«ier, als



 

Beilage zur allgemeinen musikalischen Zeitung.

Sechster Iahrgang i8oz — 1804, Sechstes

Stück, den 6ten Iuni 1804. 5>o. z6. Die

Härtelsche Musikhandlung überläßt seine wohlg«

noffne Büste in Gips, den Liebhabern «m

SRrhlr.

4 : <?5 ?ff.I«Zi,! ««?

r,?. !'.'''. " ' ? - ^^-! ?- !

' ,?» i '1 i-..." — ,. '

Dem Andenken

'ZU m st e e g s

" einem Freunde.

, '.' ,
^ ' ' '

.... '!

Welche Stimmen banger Trauer

Hör' ich leise ftufzend schweben !

Wie sich durch des Forstes Schauer

Schwer des Nordsturms Flügel heben :

Aechzend weht es durch die Blätter,

Lauter rauscht es durch der Zweige Nacht,

Bis in seiner furchtbar« Mach«

Run der volle Sturm erwacht.

Und wie Gottes Donnerwetter

Ringsumher der weite Forst erkracht,

Ss erhebt sie sich die Lrauerkunde,



 

Leise ächzend aus der Freundschaft Mund«,

Wiederhallend in der Menge Heer,

Angeschwellt von lauten Klagen ,

Tausendstimmig durch die Luft getragen;

Zumsteeg ist nicht mehr !

'"5 i', . . - .

O des trauervollen Zages, - .,

O des schreklich schnellen Schlages, '

Der die edle Frucht so frühe pflükt Z

Kaum noch von Harmonika's Ergüssen,

Von der Himmelstöne Strom dahingerissen ,

Wird der Geist tns beßre Land entrükt> ^

In bas Land der höhern Schöne',

Wo er an der Hand des treuen Genius .

Ienen Zauber seelenvoller Töne,/" ,

Iener Harmonien leichten Fluß

In der heiligen Begeistrung Stund« ,

Glüklich staunend einst gefunden. ' '

Horch wie Kolma liebend klaget.

Wie L « n s r e tobt und zaget !

Wie die Frühlingsseier zum Orion dringt/

Sich um neuKeborne Sonnen schwtngt.

Weinend bei dem Feuerwurme,

Schmetternd bei des Wald«< Sturme,



 

L,i»t aufdonnernd «on Jeho«a singt !

Wie in jenes Tempels Hallen , ' ^ ,

Palsam für der Neue Schmerz , i . , !,.,.''

Hohe Freude für das Herz ,

Frommer Andacht nieder wallen!

Wie nun von der heil'gcn Stelle

Schwebet der erhabne Chor,

Mächtig steigen Well' auf Welle

Zu der Gottheit Thron' empor !

,'„'i?ch. -,'.- , ,-'.

An der Geistertnsel Strand . ,. , 5

Führt den Liederschöpfer Gotters Hand.,

Hier , hiev wars , wo fein entflammter Busen

Längst das Heiligthum der Musen,

Eine Stätte, feiner würdig, fand ;

Hier ergoß sie sich die reiche Quelle, ,

Strömt in Wellen, himmlisch rein und helle.

Durch der Zaubereien Land;

Hier erglühen Polyhymnia's Altäre ,

Hier blüht unverwelklich Zumsteegö Ehre ,

Hi?r der Kranz, den stolz das Vaterland,

Den der Fremdling mit gerechter Hand

(Denn bei dieses Zaubers mächl'gen Stegen

Hatte selbst der Neid geschwiegen)

Um die edle Stirne wand.



Wie aus La liba» die Thierheit brüllt;!

Rings die Luft mit Schauern füllt^.^-, , .,.

Und des wilden Sturmes Dröhnen .,

Und der Sinkenden erstorbnes Stöhnen!^

Welch Gewühl von neuen Tknen, , ^

Das den schnell besiegten Geist

Bald zum Himmel, bald zur Hölle «ißt.«

Ahndungen, die lauschend schliefen ,

In des Herzens tiefsten Ticsen,^ /

Wie vom Zauberschlag' erwekc' ^

Froh erstaunend aufgeschrekt.!, . ,.. ^

Geisterwelten aufgeschlossen ^-, , ^ , . ^ ,

„ Hcil'ger Strand , wo Maja ruht!" . .

Wallte dir nicht hoch das Blut?

Ist dies, thauend nicht geflossen

Von den nassen Wimpern hin? —

Ariels getreues Streben ,

Und M t r a Ii d a ' s reiner Sinn , , „ .

Und der Liebe süßes erstes Beben ,

Herz an Herz dahingegeben; ' .

Und der Freundschaft glühendes Umarmen '

Ach, und Maja's himmlisches Erbarmen!

Und wie Zumsteegs Geist, so schön so groß.

Machtig sich ins offne Herz ergoß?
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Ach Hilter ist der hohe Geist gegangen.

Der in seinen Werken ewig lebt.

Ferner Enkel Busen einst noch hebt.

Dreimal selig nun empfangen

Von dem jubelvolsen Kreis,

Edler Lohn dem Erdenschwets 5

Bruder? "Bruder! schallt's von ol»n.

Kaum hat er den Blick erhoben , ^ '

Welche Wonne! Händel, Hasse, Graun,

Freudetrunken ihn zu schaun !

Und die kurz vor ihm entschliefen ,

Mit ihm nach dem Kranze liefen,

M o z a r t , N a u m a n n lebend noch sein Freund,

Ewig nun mit ihm vereint. . .

Auch die Dichter, die er schäzt' und kannte.

Die mit ihm Unsterblichen,

Deren Feuer gleich dem seinen brannte ,

Heißen froh willkommen ihn.

,,'''' , . , ' ' ,i -

Aber welche Gottheit seh' ich schwellen.

Durch den hohen Stralenpfad ,

Die, von Himmelslicht umgeben.

Sich dem neuen Gaste naht ?

«Edler Sohn dir ist's gelungen, '

«Was des Jünglings Streben war!
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„Dich umgtebt die längst gekrönt« Schaar ,

„Du auch hast den Kranz errungen, . '

„Und gefunden meine Spur ; )

„Nimm sie aus der Hand der Allnatur !

„Ich, die Schöpftriu von jedem Leben,

„Ich , ich bin's , die Mutter jeder Kunst.

„Zwar umhüllet von der Sinne Dunst,

„Mag der Erdensoh» mich schwer erstreben.

„Seltne Geister haben mich erkannt,

„Haben bergend Muse mich genannt.

„Sie beherrschten ihrer Brüder Herz ,

„Rissen es durch Freud und Schmerz ,

„Streben nun in ihrem Chör,

„Zur Vollendung kühn, empor! ^

In der Tonkunst Heiltgthume

Hängt nun Z u m st e e g s Bild in ew'gem Ruhme«

Deutschland, ehre deinen Sohn ,

Zoll' ihm dankbar den gerechten Lohn !

Und du Mutter edier Geiste» j ^

Wirtenberg, erkenne dich:
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Dein ist jener Zaubertöne Meister , V x

Dem von Tausenden kaum Einer glich !

Später Nackwell wird sein Lied ertönen,

Wenn der Mode leerer Schall zerrann , , ^.

Und sein Bild wird selbst die Menschheit Könen

Denn er war ein guter edler Mann!
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Seine allgemeinste rühmlichste Bekanntschast

beim musikalischen Publikum machte /r aber vor«

züglich durch seine , ,

Romanzen, Balladen und Lieder.

Allgemein sind sie gekannt, allgemein beliebt.

Sei) es, daß bei dem größern Publikum die G«

dichte ihnen Eingang verschaffen, oder daß sie

vom Gebildetern, die ihren musikalischen Werth

schözten, der Menge mitgetheilt wurden, die an

beiden Geschmak fand.

Sie sind eine ganz eigne Gattung der Sonn

posizion, in denen Zumsteeg bis jezt auch um

nachahmlich und unübertroffen geblieben. Sie

führen, nebst der lebendigen Darstellung der in

den Erzählungen vorübergeführten Gegenstände,

auch das darin waltende Gefühl in alle seinen

vorkommenden Abstufungen in größter Vollen«

dung durch. Tonart, Harmonie, Zeitmaoß,

Takt, Melodie, Notenfiguren alles ist dem

Ausdruk des Darzustellenden entsprechend, ohne

durch seine Mannigfaltigkeit den Bezug zur Eine

heit des Ganzen zu verlezzen, mit strenger Vor«

sicht gewählt und weiser Oekonomie angebrach«.



Uebrigens erfordern sie — soll ihr Bortrag

nicht ermüden, und wirklich den verlangten

Genuß hervorbringen eine außerordentliche

Präzision und strenges Binden an alle, auch die

unbedeutend scheinenden Vorschriften des Komps«

nisten, gefühlvollen Vortrag und ein gesundes

und tönendes Organ des Gesangs und der D«

klamazion. — In dieser Hinsicht wollen sie wie

gute Deklamaztonsstükke vorher einstudirt seyn.

Und in der That, auch der geübte Deklamator

hat zu thun , wenn er mit dem Vortrag eines

solchen Stüks, das oft seine Stunde füllt,

durchaus int?ressiren , und besonders am Ende

mit Energie schließen will.

Auch nicht für alle Zirkel, und zu jeder Zeit

paßt ihr Vortrag unbedingt, und eine gewisse

Stimmung muß bei den Zuhörern vorausgesezt,

«der vorher erregt werden.

In gebildeten Zirkeln, wo eine gewisse

Gleichförmigkeit heitrer Stimmung für jeden

Anklang der Künste gleich empfänglich, herrscht,

die noch nicht von jovialer Laune übersprungen

ist, und vor dem Vortrage anderer Stükke der

muntern Gattung, sprechen sie am Besten an.

Nach dem Vortrage solcher Stükke, die den

Zirkel schon simpathetisch angelächelt, die Herzen

für die Anklänge der Wehmuch und des Ernstes

verschlossen haben, gelingen sie nicht mehr.
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Dann erfordern sie eine gewisse Aufmerksam«

keit der Zuhörer, die den vortragenden Künstt

ler selbst ermuntern muß.

Ich rache daher jedem, der eine Gesellschaft

mit dem Vortrag einer zumal der größern Zum«

steeg'fchen Balladen uuterhalcen will, unbe«

dingt auf folgende Momente strenge Nüksicht zu

nehmen.

i) Die Musik gut einzustudiren, oder mit Bei«

hülfe eines geübten Meisters — nicht jedes

Klaviermeisterö — öfters durchzugehen, und

den Vortrag des Gesanges und der Dekla«

mazion besonders gut einzulernen, durch ge«

hörigen Ausdruk, Mannigfaltigkeit, Umfang

und Stärke der Betonung das Interesse zu

fesseln. Bevor ein solches Stük nicht recht

gut in unsrer Gewalt ist, sollen wir ja nicht

eitel seyn . einen gebildeten Zirkel mit un«

vollendetennVortrag eine Stunde zu peinigen.

Es ist wirklich keine kleine Marter für ein

gebildetes Ohr einem schlechten Vortrag einer

Lenore eine ganze Stunde lang zuzuhören,

und doch am Ende der schönen Wortkägertn

applaudiren zu müssen. Junge Dörnchen ha«

ben besonders häufig die Art oder Unart,

wenn sie kaum Noten und Text fertig lesen

können, sogleich die Aufmerksamkeit des
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Zirkels auf eine Stunde aufs unbarmherzig«

sie in Anspruch zu nehmen. Eine kleine

Kanzonette hört man ja wohl mit an — aber

so eine Büßende, oder Lenore — schlecht

vorgetragen — Ach ! ich erinnere mich noch

der fürchterlichen Abendstunden bei der Grät

fin * * * wo ich diese beiden Balladen hin«

rereinander von einem Fräulein aus der

Nachbarschaft abhalten , und am Ende den«

noch opplaudiren mußte, daß mir die Thrä«

nen in den Augen standen.

i) Genau auf den Zirkel Äküksichr zu nehmen,

in dem man damit auftreten will. Bei Leu«

ten, die gern scherzen, nicht leicht bei ei«

nem und demselben Gegenstande mit anhal«

sender Lust und Liebe verweilen, und gern

ngn einem zum andern hüpfen, sind der

gleichen Sachen nicht angewendet. Ein

Liedchen, ein Walzer, oder ein Sterkel«

sches Butterbrödchen, ein Schuflersches

Quodlibet ist dort eher an seinem Plazze.

Merkt man, daß die Spannung der ZuhS«

rer, bei aller Attstrengung von unsrer Seite

nachläßt, so breche man lieber auf irgend

eine fchikliche Art ab , denn für den Vortra«

ger kann es keine größre Marter geben, als

kalte Aufnahme seiner Mühe, wenn man

vom Instrumente weggeht, mit einander zu
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dann schnell. Die Worte ersterben, und

der Vortrag wird lästig und verunglükt.

Oder — hast du Restgnazion genug, bei

nollem Bewußtseyn deiner Kunst, dich über

diese Kälte wegzusezzen, so lerne sie mit eil

ner Anstrengung erkaufen, die kein Taglöh«

ner mit seiner sauern Arbeit mit dir tam

schen würde. ^

z) Man lasse sich nicht durch Veifall oder Er«

munterung verführen , mehr als eine große

Ballade in einem und demselben Zirkel zu

geben. Es ermüdet, und man verdirbt g«

wöhnlich, mit der zweiten, was man mst

der ersten gut gemacht hat. Auch gehirt

schon ein Hutes Ausdauern zu einem, viei«

mehr zu. zwei solcher Stötten.

4) Beobachte man seine eigne Stimmung, ob

man ohne ihr Gewalt anzuthun , zu einem

solchen Vortrage geeignet sey. Es glebt Sit

tuazionen, wo uns durchaus nichts Ernsthaft

tcs gelingt; oder wir müssen, wie besoldete

Schauspieler, uns in jedes Gefühl zwingen,

und das ist Marter.

5) Gemischte Gesellschaften taugen nicht, zu soi«

chen ernsten Stötten. Man gebe sie entw«

der
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der in einem großen Auditorium, das sich

versammlet hat, deklamatorische Stükke zu hi«

ren, oder .in einem engen Zirkel von bekann«

isn Kunstliebhaben, von denen man über«

zeugt ist, daß sie wirklich an unserm Vortrag

Antheil nehmen, und mit Liebe dem Kom«

pontsten nachzufühlen streben, ober man by

geistre sich mit diesen gefühlvollen Meister«

werken in heiligen einsamen Stunden allein,

wo uns di« Stimmung des Gemüths zu ih«

nen ruft, lasse mit jenen tief aus der Seele

gequollenen Noten, seine Gefühle mit aus«

strömen, ehe man sie der Profanazion d«s

Neides, der hämischen Kritik, oder des kat'

t«n Belächelns Preiß giebt.

Die Anzahl sowohl als die hinlängliche B«

kannlschaft des Publikums mit diesen Meister«

werken verbindet mich, nicht bei allen und j«

den in ein genaues Detail zu gehen , was auch

gegen den Zwek dieses Buches seyn würde, ob«

wohl jedes dieser Stükke reichen Stoff zum Stu«

dium für den Künstler enthält.

Am bekanntesten unter allen hat sich gewiß

Des Pfarrers Tochter von Tauben,

ha'yn

gemacht. Das Geeicht von Börger — et»
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wahres, Volksgedicht — ein veredeltes Bänkel«

szngerlied, bei dem nur das Wachstuchbild fehlt,

mußte dieser vortrefflichen, mit Recht allgemein

geschalten Musik die allgemein günstige Aufnah«

me verschaffen, in der sie sich von ihrem B«

kanmwuden, das noch in Zumsteegö frühere

Periode gehört, bis jezt erhalten hat, und g«

lviß erhalten wird , so lange sich der Geschmak

an schönen Balladen erhält.

Der Eingang kündigt gleich mit Schauer in

der dumpfen Tonart ? moll und dem gewichtig«

t^n H Takt im hohlen Unisono den Spuk an,

den der Vers erzählt:

„Im Garten des Pfarrers von Taubenhayn

Vehrs irr bei der Nacht in der Laube"

.
°

, , .. . ,

Bang schleichend und dabei so verhalten grausig,

als wenn uns bei Mondenlicht die Haare zu

Berge stehen, wenn wir etwas Unheimliches

zu vernehmen glauben, ist das Hin« und Her«

schleichen der Unisoni in den höhern Oktaven in

äur im gleich nachfolgenden Sazze:

Es schleicht ein Flämmchen am Unkentetch

Das zittert und flimmert so traurig

Da ist ein Pläzchen da wächst kein Gra<

Das wird von, Thau und Regen nicht naß.
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Hohl und vereinzelt. Schön gemalt mit der

Neigung in Zes , und den tremolirenden Sech-

zehntheilfiguren iff die Stelle:

Da wehen die Lüftchen so schaurig.

> - , ,

Man fühlt das Wehen kalter Lüftchen, in

des Pfarrers verwildertem Garten in der seuch«

ten Laube.

Sanft und traülich erzählend der folgende

Abschnitt in ? clur H :

Des Pfarrers Tochter zu Taubenhayn

War schuldlos wie ein Täubchen.

Weich romantische Melodie zu den Versen:

„Von drüben herüber von drüben herab

Dort jenseits des Baches am Hügel"

und den folgenden, die einerlei Gefühl halten.

Z 5 liur.

Ich übergehe die folgenden Stellen, zumal

die der schreklichen Leidenschaft des Waters:

Er hieb sie das schallte so schreklich und lg«

Er hieb ihre sammrene Lilienhaut

Voll schwellender blutiger Striemen.

Man kennt sie, und sie bieten sich auch auf den

ersten Blik dar. Der fürchterlichen Malerei

deF Vttscö:

K 2 '
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,,Si« krazte mit blutigen Nägeln ein Grab"

in ?s moll ist schon Erwähnung geschehen.

Wirklich empörend ist der Ausruf bezeichnet:

O Jesu! mein Heiland was hab ich gethan!

Daß die Romanze eben so schließt, wie sie

begann , ist der Natur der Sache sehr angemeft

sen, denn die Spukerei ist in den lezten Versen

wiederholt. Der Dichter hat dem Komponistei,

gute Gelegenheit gegeben seine Komposizion zu

konzentriren , und immer wieder auf den Herr«

schenden Hauptgedanken zurükzuführen. Was

nach Erzählung der Spukerei folgt vom zweiten

Verse bis zum vorlezten ist ja doch nur Erzäh«

lung ihrer Veranlassung , und die beiden leztern

erklären den Spuk, der in beiden ersten er,

zählt wurde.



 

Ritter Karl von Eichenhorst,

oder

die Entführung.

Ballade von Bürger. Der Inhalt ist he«

roisch, und folglich von den vorhergehenden

verschieden. Es fehlt ihr so wenig als andern

an Ausdruk und origineller Wendung, doch läßr



der Gang der Dichtung, indem die Erzählung

rascher vorschreitet, weniger Ausführuna in der

Musik zu, als in andern. Dafür gewährt sie

mit der vorigen den Vortheil eines leichtern Bor«

trags und gewissen Gelingens.

Leu vre.

Ballade von Bürger, und schon früher von

Andre in Musik gesetzt. Sie ist von bedeun

iender Läine, und es gereicht Zumsteeg un«

streitig zu großem Verdienst, daß er seine um

tergelcgte Klavirbegleitung so schön einzurichten

verstand, daß weder der Vortrag der Singpar«

thie für den Sänger zu mühsam, noch durch

jene eine Ausdehnung erhielt, die den Zuhörer

ermüden könnte. Man findet darin nicht eine

einzige überflüssige Wiederholung oder ein Ritor«

nell, das ohne Bedeutung war. Die Schreib«

art ist, bei ihrer Korrektheit durchaus rein dra«

malisch . die Klavierbegleitung ungekunstelt, spr«

chend und an einigen Stellen äußerst frappant.

Der ganze Plan ist meisterhaft angelegt, und

mit genialer Einsicht und vielem Fleiße vom An«

fange bis zum Schlusse ausgeführt.

Bortrefflich bezeichnend ist gleich der kurze

afortfttfche Eingang', die in Form des Rezita«

tivs behandelten Worte „bist untreu Wil«
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helmober todt? wie lange willst du

säumen? und nu» in marschmasiger Bewe

gung forterzählend. „Er war mit König

Friedrichs Macht :c. Aeiißerst frappant ist

das bange Verhalten des lezten Verses: „«?

er gesund geblieben? in ^, der Quinte

des zu Grunde liegenden Akkords l) clur, wo,

hin die aus 6 moll begonnene Strofe modulir«

te. Auf jeder Seite trifft man schöne und er

habene Stellen an. Meisterhaft ist die Dar

stellung Lenorens wilder Fantasie, besonders von

der Stelle : O M u t t e r ! M u t t e r h t n i st

hin! Verloren ist verloren! Ueberra«

schend der englische Tanz der armen Sünder am

Hochgericht in den höhern Oktaven des schauer

lich schneidenden k^s mc>1l, als Einleitung zur

Stelle:

Sieh da? sieh da am Hochgericht!

Tanzt um des Nades Spindel

Halb sichtbarlich bei Mondenlicht

Ein luftiges Gesindel.

Ganz originell ist der durch vier Takte lau«

fende Triller in den liefen Tönen unmittelbar

»ach den Worten:

„Das Hochzeitbette thut sich auf."
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Schauerlich schön der «harmonische Gang

vom großen ^ bis ins Kontra ^ zwischen zwei

Viertelnoten in einer zwei und dreißigtheil Figur

zum stummen Ruhepunkte, zum Ausdruk der

Stelle :

„Und hui! wars unter ihr herab

Verschwunden und versunken. "

Höchst frappant und wahr die gleich darauf fol«

gende Stelle:

„Geheul! Geheul! aus hoher Luft!"

Wo die Verdopplung der Oktaven im Diskant:

L.s.ssssIa.Iss.ß. ß ß ß ß l

A . I ßos . 5. k k 5 5 j k . > eine erschüt«

ternde Wirkung abwechselnd mit dem Tenore

hervorbringt.

Die V?rlayshandlung hat diese Ballade

(Preist 2 Rchlr. auf Schwelzerpapier 1 Rthlr.

16 auf gewöhnliches) mit zwei Vignetten, eine

auf den Titel , die andre am Schlusse, geziert,

beide von der Meisterhand des geschiklen W.

Böhm.

Die Titelvignette: Lenore, ihren Kurassir

Wilhem umschlungen, hinter ihm auf dem Pfer««

de , das schnaubend und schäumend galloppirend
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die Steinendes Wegs hinter sich schleudert, blikt

ersck)rokken und scheu, nach den verstümmelten,

zerbrochenen Gerippen , zum Theil noch in ihre,

Armensünderlumpen gehüllt, in denen der Wind

spielt, und die auf Wilhelms Einladung :

„ Sa ! sa Gesindel ! hier komm hier .'

Gesindel komm und folge mir ! "

in wildfantastischen Gruppirnngen von Rad und

Galgen herunterpurzeln. Am schreklichsten nimmt

sich das auf dem Nabe sizzcnde Gerippe mit zers

brochenem Rükgrad im lang nachfliegenden Tod«

tenkittel, das eben im Begriff ist, sich zu erhe<

den , und schon den knöchernen Arm ausstrekt,

ui,d der Mörder, der mit dem Dolche in der

Faust nachgeschwcbt kömmt, und von dem der

Unterleib sich im Todtenktttel zu verlieren scheint,

wenn ihn die Justiz anders noch gelassen hat. —

Wahrscheinlich ist er schon längst auf einem ana

tomischen Theater engagirt.

Die Schlußvignette : Kirchhof mit gesprengt

ten Gräbern und aufgewühlten Leichensteinen,

aus denen sich von allen Seiten gähnende Tod'

tcngerippe und halbverweste Leichname emporhe

ben, und ihre knöchernen Arme krallend nach

Leiwren ausstrekken, die vom Todes, Pfeil ihres

schon zum Gerippe verwandelten Geliebten getrost
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fin , 'jow witdaufbäumenben Kappen in ein gtt

öfftteres Grab sinkt.

Her Kontrast der Todtengerippe — die, als

fromme Kristen auf dem Kirchhofe im Herrn

entschlafen, weit ruhigere Fisiognomien haben,

als jene Buben Kuf dem Rade — des wildschnau«

benden Rappen, mit dem's jezt auch nicht mehr

so ganz geheuer scheint — mit den griechischen

Umrissen der sterbenden Lenore, macht einen

wirklich empörenden Eindruk.




